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Sellin, Ernst, D. Dr., Geschichte des israelitisch- 
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Ölker, Walter, Liz. Dr., Das Vollkommenheits- 

ideal des Origenes, eine Untersuchung zur 

Geschichte der Frömmigkeit und zu den 


macher.) 
Renger, Walter, 


Sellin, Ernst, D, Dr. (o. Prof, der Theol. in Berlin), Ge- 
schichte des israelitisch-jüdischen Volkes. 2. Teil: 
Vom babylonischen Exil bis zu Alexander dem Gr. 
Leipzig 1932, Quelle & Meyer. (VI, 197 S. gr. 8.) 
Geb. 7.60 Rm. 

Acht Jahre sind es nun schliesslich geworden, seit der 
erste Band dieses Werkes erschien. Die in der Zwischen- 
zeit geleistete rastlose Arbeit des V£.s ist nicht nur ander- 
weitig bekannt, sondern auch dieser Fortsetzung zugute 
gekommen. Man wird diesen hochinteressanten Band mit 
beständigem Nachdenken lesen. Er beruht wiederum auf 
Quellenstudien, die der Vf. seit mehr als den genannten 
acht Jahren betreibt und zum Teile erneuten Erwägungen 
unterzogen hat. Als Aufgabe ist auf einem beharrlichen 
soziologischen oder volkskundlichen Hintergrunde die 
Feststellung möglichst vieler Einzel-Begebenheiten und 
-Personen gedacht, Es ist bekannt, dass die Quellen des 
diesmal bearbeiteten Zeitabschnitts zwar mit Namen frei- 
gebiger werden als die der früheren Zeit, dass sie aber be- 
züglich geschichtebildender Persönlichkeiten desto sprö- 
der bleiben und desgleichen an Einzelereignissen ent- 
täuschen, weil sich nicht alle, die erzählt werden, auch 
bewähren. Durch diese Beschaffenheit der Quellen, an 
welchen man die straffere Aufsicht einer an dem Gange 
der Dinge interessierten Staatsregierung vermisst, ist not- 
wendig die in dem neuen Bande angewandte Arbeitsweise 
bedingt, Es gibt, um einzelnes daraus mitzuteilen, einen 
eigenen Stadtmauerbau des Ezra im Jahre 457, für 
welchen die einzige Quelle Neh. 1 ist. Es wird eine Ver- 
bindungslinie zu Ezr. 4, 12 gesucht (S. 144), für welche es 
von Vorteil ist, dass dort keine bestimmten Personen auf 
persischer und jüdischer Seite angegeben werden. Der 
durch das eigenmächtige Unterfangen blossgestellte 
Reichsbeamte ist damit erledigt. — Auf Ezr. 4, 5 folgten 
4,24; 5,3—6, 15. Hier findet sich ein ursprünglicher kgl. 
Erlass über den Tempelneubau 6, 3—5 (S. 81), der aber die 
Frage der Befestigung des Ortes offen gelassen hatte. Von 
444 ab war Nehemja laut 5,14 mindestens 12 Jahre der 
Statthalter des persischen Königs in Jerusalem und Um- 
gebung. Er eröffnete seine Amtszeit mit Herstellung und 


Weihe der Stadtmauer und schloss sie im wesentlichen mit 
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Anfängen christlicher Mystik. 


Die sächsische evangelisch- 
lutherische Kirchensteuer. (Oeschey.) 
Marx,Wolf, DieSaalkirche der deutschen Brüder- 

gemeine im 18. Jahrhundert. 


Postscheckkonto Leipzig Nr. 52878, 


Rittelmeyer, Friedrich, Dr., Wiederverkörperung 
im Lichte des Denkens, der Religion, der 
Moral. (Köberle.) 

Norström, Vitalis, Religion und Gedanke. (Jelke.) 

Die Biblische Geschichte. (Preuss.) 

Zeitschriften. 


(Grütz- 


(Strasser.) 


einer feierlichen Verpflichtung der (Stadt-) Gemeinde 
auf den Pentateuch, zwischen 430 und 425 (S. 159 ff.). 
Dieser ging im Herbst 457 (S.138 ff.) eine ähnliche des 
Ezra vorher, die Neh. 8, unter Str. des Namens Nehemja 
aus Neh. 8,9, berichtet, durch 9, 6—37 belebt und durch 
Ezr. 9f. abgeschlossen wird. 

Das vorangegangene Zeitalter der Neugründung regen 
neben Hezegiel die — hypothetischen — Individualitäten 
Deuterojeremja, Deuterojesaja, Jes. 13f. an; unmittelbar 
während der Neugründung lebt der ähnlich beschaffene 
Tritojesaja (S. 14 ff., 92 ff.). In dieser Weise füllt sich der 
Zeitraum mit Begebenheiten und anschaulich gewordenen 
Personen, die den Anspruch, hierher zu gehören, erheben. 
Sie sind eine berechtigte Reaktion auf die Skepsis, die so- 
gar die Person Ezras fallen liess, um für das Werden des 
Pentateuch nach unten neue Fristen zu stellen. 

Im Verfolge dieser Skepsis ist auch die jüdische Rück- 
wanderung aus Babylonien bezweifelt worden und müssen 
die tatsächlich in Jerusalem vorhandenen Juden einhei- 
mische sein; hierbei ist m.E. bisher nicht genügend er- 
wogen worden, was für ein Verhältnis sich unter dieser 
Voraussetzung zwischen den doch auch ins Reich der Tat- 
sachen gehörigen babylonischen und ägyptischen Judäern 
einerseits, den palästinischen Juden andererseits bilden 
konnte, Waren die Auslandjuden Abkömmlinge der erste- 
ren oder Ableger der letzteren? 

Der um sich greifenden Skepsis kommt Sellin zu An- 
fang dieses Bandes einen Schritt entgegen. Er verlässt 
sich bei Mutmassungen über die einschlägigen Bevölke- 
rungszahlen stark auf das der Aussiedelung entgangene 
Kontingent und unterscheidet innerhalb desselben von 
Gegnern der Rückwanderer, darunter Priestern, die 
jahrzehntelang am Altar von Jerusalem während des Exils 
amtiert hatten (S. 94), noch einen während des Exils treu 
gebliebenen kleinen Kreis von Jahweverehrern (S. 95), 
welche mit den Heimkehrern gemeinsame Sache machten. 
Eine Einführung neuer, auch unbekannter, Faktoren wird 
angesichts der schon erwähnten Beschaffenheit der Quel- 
len begreiflich. Aber enthalten diese nicht andererseits 
schon zu viel? Haggaj, Mal’aki beschreiben die Neugrün- 
dungszeit als chronisches Elend; nach Ezr. 8, 25—28 (2, 69) 
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gebot sie über riesige Stiftungen. Was bleibt übrig als ein 
Mittelweg zwischen so widerstrebenden Angaben? Die 
Propheten redeten die an, die sich im Elend befanden; 
der Chronist folgte einer Lehre, derjenige Stiftungsbetrag, 
der ihm angegeben wurde, sei ein Stammkapital von jeher. 
Nun mag man sich aus den Extremen des Wohlstandes 


und Elends zurückfinden. 

Hat, um nun eine andere Frage aufzuwerfen, Ezr 4, 12 ein 
obj, qirjata usw.? Ist dies nicht wahrscheinlicher eine appos, 
und das obj. zu bansin dyooas in Esdr, lautete $urinnu (mit 
vorschlagendem Alef)? Wie sich 4, 13B dann verstünde, läßt 
sich hier nicht ausführen, aber von einem Stadtmauer- oder 
Festungsbau wäre dann nicht sicher die Rede. Wenn als Beweis 
für chronistische Abkunft des sonst aramäischen Verses Ezr 4, 24 
die appos melek paras dient, gegenüber melek babel 
Neh. 13, 6 z. B., so fehlt jene appos doch dem Wortlaut des 
Esdr (5, 70) zu Ezr. 4, 5 u. E. Damit entfiele der Grund für die 
vorgeschlagene Trennung: Ezr 4, 24 ist von dd ab, das ód war, 
Einleitung zu 5, 1; das Vorangehende in 4, 24, das Esdr noch 
fehlt, wuchs später zu, so auch die Fussnoten 4, (6.) 7, die den 
Königsnamen in 4, 8 Esdr 2, 16 (Ezr 4, 11 fehlt in Esdr und vergl. 
oben über Neh. 8, 9) veranlasst haben; 4, 5 endete schon mit 
Kyrus. Einzelne Verse bedürfen also einer genaueren Prüfung 
ihrer Bestandteile, aber die Reihenfolge stattlicher Abschnitte 
wird dadurch vertrauenswürdiger, als es Sellin zuläßt. — Eine 
Erörterung der „Echtheit der Bevölkerungsliste Neh, 7 braucht 
man eigentlich nicht; denn wenn sie ein Zusatz zu Neh. 7, 5 oder 
eine sogenannte Fortschreibung wäre, die an die Stelle einer 
alten Ausfertigung getreten ist, so ist sie natürlich echt 
innerhalb derjenigen, vielleicht jungen, Zeit, für welche sie zu- 
trifft, und 7, 5 a. E. ist als Einleitung in eine Liste nur ge- 
deutet, ohne eine solche Einleitung sein zu müssen. — 7, 63 
(3,4) redet von einem Zweige der Ezr 8, 33 (2, 61) erwähnten 
Sippe, dessen Zugehörigkeit von den übrigen Mitglie- 
dern der Sippe selbst angefochten wurde. Auf die 
Unterscheidung zweier Geldeinheiten Dariken Esr 8, 27 und 
Drachmen Neh.7, 70F ist wegen des Schriftbildes kein Verlaß, — 
wie auch schon oft hervorgehoben ist, dass dem eöv0vxo0s einiger 
Hädschr. Neh. 1, 11 ein eindeutiger maäqe gegenübersteht 
(gegen S.149). Durch solche Nachprüfung von Konstruktions- 
teilen und -teilchen entgeht man mancher Schlußfolgerung und 
Erörterung. — Verträgt die S.151 beschriebene Siedelung die 
Bezeichnung „Grossstadt” (S.91 u.ä)? Die neuen Ansätze der 
Rückwanderer in Palästina dürfen sich mit bescheidenerem 
Ausmasse begnügen, haben hinlänglich Zeit zu einer Entwick- 
lung, während welcher sie vieles nachholen, was man ihnen 
natürlich zu Anfang schon gern gegönnt hätte, und setzen eine 
entsprechende geringere Bedeutung der einheimisch-palästini- 
schen Bevölkerung voraus. Ein doppelter Bezirk von Jerusalem 
(Neh. 3, 9. 12) beweist noch nicht den entsprechenden für 
Qeila; vielmehr kann der Schluß von 17 irrig in 18 wieder- 
holt sein, und 17 sagt aus, dass durch die Mark von Q. eine 
störende künstliche Grenze gelegt war, zu deren Anerkennung 
die Juden keine Lust hatten, die sie aber noch in den Jahren 
nach 444 nicht hatten beseitigen können. Ihr Raum war eng und 
wurde ihnen zu eng. Was für einen Rang er unter den Ver- 
waltungseinheiten des Weltreichs einnahm, wird demgemäß 
fraglich, 

Im Zusammenhang hiermit erheben sich Bedenken, ob 
nicht Tritojesaja zu nahe an Deuterojesajas Zeit heran- 
rücke, ferner Bedenken gegen die Persönlichkeit des 
letzteren oder des Deuterojeremja. Natürlich hat letzterer 
Ausdruck volle fachliche Berechtigung als Name der, oft 
ansehnlichen, Zutaten zum jeremjanischen Nachlasse, 
welche nach Baruk hinzugekommen sind, darunter sogar 
eine aramäische; einerlei Äusseres zeigen sie also nicht, 
eher einerlei, in der Regel deutlich unjeremjanischen, 
Geist, dem aber nicht eine eigene Persönlichkeit unter- 
legt werden kann, wie Volz in Beschränkung auf die 
Völkerkapitel versuchte und jetzt Sellin im Anschluss an 
jenen. 


Gewiß bringt die Personalhypothese an derartige Nachlässe 
eine willkommene Ergänzung heran; dennoch entscheiden über 
ihre Haltbarkeit der Indizienbefund und die Bedürfnisfrage, 
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m. E, wohl gegen die auf gelehrten Entwürfen beruhenden 
Individuen, wie ich in einem schon länger untersuchten Einzel- 
falle anderswo darzutun hoffe, 

Mit grosszügigen und mit kleinen Ergänzungen kann 
es unsicherer stehen, als es der hochverdiente Autor haben 
möchte. Muss z.B. in Ezr 6, 3 eine dritte Dimension des Baus 
angegeben sein? Dazu nötigt auch Esdr nicht. Gesetzt es wür- 
den, nach einem zweidimensionalen Grundriss, Breite und Länge 
angegeben — rh b oder urka —, so bleibt es den Alten über- 
lassen, gefühlsmässig und proportional die hierzu passende 
Höhe des Baus zu bestimmen. 


Gelegentlich liesse sich in Bekämpfung kritischer Be- 
denken noch mehr erreichen. Es ist natürlich nicht so, 
als hätten die Jerusalemer Juden Ezr. 5, 11—17 keine 
schriftliche Ausfertigung von der Regierung des Kyrus in 
der Hand gehabt (Hölscher in: Hl. Schrift usw. II, 4. Aufl., 
S. 514b), sondern es handelte sich in 5,17 um die Fest- 
stellung einer etwa an dieser Ausfertigung vor- 
gekommenen Fälschung. Dagegen hilft nur ein den Par- 
teien entrücktes Original, welches verglichen werden muss. 
Deswegen ist es auch nicht gleichgültig, ob die Ver- 
gleichung zu einer Zeit vorgenommen wurde, als schon 
Juden in den Beamtenstand der Reichskanzlei einge- 
drungen waren. So hat manche Überlieferung einen 
brauchbaren Sinn, den zu betonen sie selbst noch zu naiv 
scheint. Doch neben solchen gibt es andere Überliefe- 
rungen, über die die Forschung hinausdringen muss, wie 
es Sellin tut, weil sie den Leser im Dunkeln oder vor 
Rätseln stehen lassen. Manche Ergebnisse Sellins 
werden sich bewähren, andere werden künftige Lösungs- 
versuche anregen und von diesen in dankbarer Erinnerung 
behalten werden. Immer wird den Suchenden der klare 
Vortrag des Problems, die vorbildliche Beherztheit der 
Inangriffnahme, der offene, aufnahmefähige Blick des 
Vfs. zu diesem Buche ziehen. 


Wilhelm Caspari, Kiel. 


Schlatter, Ad., D. (Prof. d. Theol. in Tübingen), Gesunde 
Lehre. Reden und Aufsätze (Freizeit-Bücher Nr. 4). 
Essen a. d. R. 1929, Freizeiten-Verlag zu Velbert. (355 
Seiten gr. 8.) Kart. 6.50 Rm. 

Unliebsam nicht ohne eigene Schuld verspätet, erfolgt 
hier erst heute die Anzeige des genannten Buches. Den- 
noch ist sie zeitgemäss. Denn A. Schlatter weist über den 
Tag hinaus. Seine Theologie nährt sich nicht von der Kon- 
troverse mit den Kollegen, sondern schöpft immer selbstän- 
dig aus den Quellen mit emsigem Fleiss und angestrengter 
Denkbemühung. 

Was hier vorliegt, sind Reden und Aufsätze, die Pfarrer 
Fritz Graeber in Essen zum Druck bereitet hat. Neben 
manchem alten Bekannten, der freilich an der Stelle seines 
erstmaligen Erscheinens nicht leicht mehr aufzufinden ist, 
stehen in der Sammlung auch fünf unveröffentlichte Vor- 
träge: „Vergebung und Rechtfertigung“, „Die Schätzung der 
Individualität bei Paulus“, „Paulus und das Griechentum“, 
„Paulus, der Apostel der Griechen“, „Das Ziel der Ge- 
schichte", 

Wär’'s auch nur das, was Schlatter hier über die Aus- 
einandersetzung des Evangeliums mit dem Griechentum ge- 
sagt hat, so müsste man das Buch schon auf das lebhafteste 
empfehlen. Aber im Grunde liest sich jeder der Aufsätze 
auch bei wiederholter Lektüre mit neuem Gewinn. Ich 
denke z. B. an die prächtigen Ausführungen über „die reli- 
giöse Bedeutung des Weimarer Dichterkreises’' oder über 
„Moral oder Evangelium?" Hier ist ein Buch, über das 
sich unsere Theologiestudenten zusammensetzen sollten, 
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um sich in lebhafter Aussprache auf das Entscheidende der 
Theologie zu besinnen! Hier kann der heute so gehetzte 
Pfarrer wieder in ernster Meditation über brennende 
Fragen sich christliche Erkenntnis holen. Gesund ist diese 
Schlattersche Lehre auch deshalb, weil sie nie den Zu- 
m. mit unserm natürlichen und geschichtlichen 
‚eben ausser Acht lässt. Wie gerecht, weitherzig und klar 
sind doch seine Gedanken — um nur dies hier heraus zu 
greifen — über den Idealismus des Weimarer Dichter- 
kreises. Manche falsche Antithese wäre unterblieben, 
wenn man sie beachtet hätte. j 
. Kurzum, zu jeder Zeit wird man diese Aufsätze nutzen 
können. Pfarrer Graeber hat gut getan, indem er ihre 
Sammlung veranlasste. 
Gerh. Heinzelmann, Halle a. d. S. 


Völker, Walter, Liz. Dr. (Privatdozent für Kirchen- 
geschichte in Halle), Das Vollkommenheitsideal des 
Origenes, eine Untersuchung zur Geschichte der 
Frömmigkeit und zu den Anfängen christlicher Mystik. 
Beiträge zur historischen Theologie 7. Tübingen 1931, 
Mohr (Paul Siebeck). (IV, 235 S. gr. 8.) 

Das vorliegende Buch bringt eine sehr wertvolle Unter- 
suchung, die die entscheidende Bedeutung des Origenes 
nicht für die Geschichte der Theologie, sondern für die 
Geschichte der Frömmigkeit und für die Anfänge der 
christlichen Mystik zu erweisen versucht. Nach einem in- 
struktiven Überblick über die bisherige Origenesforschung, 
nach der Origenes in erster Linie als der idealistische 
Philosoph mit mehr oder weniger humanistischer Färbung 
erschien, will V. das Innerste seiner christlichen Persön- 
lichkeit freizulegen sich bemühen. Deshalb zieht er als 
Quellen neben den philosophisch-lehrhaft gefärbten 
Schriften die Homilien, Kommentare und kleineren Ge- 
legenheitsschriften des Origenes stärker heran. In vier Ka- 
piteln wird der Stoff behandelt. Im 1. Kapitel wird zu- 
nächst der Kampf gegen die Sünde, gegen die Leiden- 
schaften und die Welt, die der nach Vollkommenheit stre- 
bende Christ, der Pneumatiker, zu führen hat, dargelegt. 
Das Ziel restloser Abtrennung von der Welt macht Ori- 
genes zum Vorläufer des Mönchtums, der Kampf gegen die 
Kultur in allen ihren Erscheinungsformen ist eine Voraus- 
setzung für das Erlangen der Vollkommenheit. In diesem 
Kampfe leitet ihn glühende Sehnsucht und begleiten ihn 
Visionen. Dieser so ganz isolierte Mensch soll demütig 
sein, ein reines Herz gewinnen und sich in das Studium der 
Schrift vertiefen. Dann ist er auf dem Wege zur Voll- 
kommenheit. Im 2. Kapitel wird die Gnosis des O. ge- 
schildert. Fasst man das origenistische Vollkommenheits- 
ideal als Ellipse auf, so ergeben sich als seine beiden 
Brennpunkte: Gnosis und Tat, Beschauung und Wachsen in 
den Tugenden. Der Inhalt der Gnosis ist ein wirkliches 
Verstehen irdischer und himmlischer Geheimnisse, die 
Logos- und Gottesmystik. Mit der Gnosis muss ein 
Streben nach Vervollkommnung in den Tugenden parallel 
gehen bzw. aus ihm entspringen. Der christliche Pneuma- 
tiker steht im Unterschied vom stoischen Weisen nicht 
für sich allein, sondern ist Glied einer lebendigen Gemein- 
schaft, der Kirche, der er zu helfen hat. Im 3. Kapitel 
handelt V. vom tätigen Leben nach O. Der Pneumatiker 
beschränkt seine Arbeit an den Gläubigen nicht nur auf 
Belehrung, er ist auch der Seelenführer der einfachen 
Christen und tritt damit in Konkurrenz zum kirchlichen 
Amt. Im 4. Kapitel wird endlich das Vollkommenheits- 
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ideal des O. in seiner Abspiegelung im Gebet und der 
Nachfolge Christi dargestellt. Dabei ist es für O. charak- 
teristisch, dass eine höhere Stufe als das mündliche Ge- 
bet das Herzensgebet ist, das in der unio mystica ein- 
mündet. In der Nachfolge Christi kommt das Vollkom- 
menheitsideal zu seinem Abschluss. Die Askese als Vor- 
bereitung, der mystische Aufstieg, das Wirken für die 
Brüder, das Martyrium: alles ist Nachfolge Christi. Hier- 
aus erhellt, welche grosse Bedeutung die Gestalt Christi 
für Origenes gehabt hat. In einem Schlusskapitel be- 
schäftigt sich dann V. mit der Dankrede des Gregorius 
Thaumaturgos. Er legt darin dar, wie sich das orige- 
nistische Vollkommenheitsideal in diesem Panegyrikus 
seines begeisterten Schülers widerspiegelt, um an ihr die 
Richtigkeit seiner Anschauung zu kontrollieren. Dabei 
muss er nun feststellen, dass Gregorius von dem orige- 
nistischen Vollkommenheitsideal nur die Aussenbezirke 
erfasst hat, während ihm das dem Meister Eigentümliche 
und Wesentliche verschlossen bleibt. Das christliche Ele- 
ment tritt in seiner Schilderung auffallend zurück, wäh- 
rend das, was gesehen wird, in hellenistischer Beleuch- 
tung erscheint. Sollte nicht gerade diese Würdigung des 
O. durch einen anhänglichen Schüler und das charakte- 
ristische Urteil des heidnischen Philosophen Porpyrius 
über O. (Eus. h. e. VI, 19), den dieser seiner äusseren 
Lebensführung nach einen Christen, seinen Ansichten von 
Dingen und von der Gottheit nach einen Griechen nennt, 
doch zur Vorsicht mahnen, die grosse und vielseitige Per- 
sönlichkeit des O. nicht in einen zu engen Rahmen zu 
spannen? Die ausserordentlich gründliche und scharf- 
sinnige Arbeit von V. hat das zweifellose Verdienst, den 
Christen und Mystiker O. in seiner ganzen Tiefe erfasst 
zu haben, aber das Bild, das Harnack in seiner Dogmen- 
geschichte von O. gezeichnet hat, besteht daneben mit 
vollem Recht. Gerade die Einzigartigkeit der Grösse des 
Origenes bleibt es, dass er zwei Seelen in seiner Brust trug. 
G. Grützmacher, Münster i. W. 


Renger, Walter, Diplomkaufmann, Diplomsteuersachver- 
ständiger und Diplombücherrevisor, Die sächsische 
evangelisch-lutherische Kirchensteuer, ihre gesetz- 
lichen Grundlagen und wirtschaftlichen Auswirkungen 
unter besonderer Berücksichtigung der Reformmög- 
lichkeiten. (Veröffentlichungen des Steuerinstituts an 
der Handelshochschule Leipzig W 13.) Berlin und 
Wien 1931, Industrieverlag Spaeth & Linde. (56 S. 8.) 
1.80 Rm. 

Die Studie Walter Rengers über das geltende Kirchen- 
steuerrecht in der evangelisch-lutherischen Kirche des 
Freistaates Sachsen, anscheinend eine Diplomarbeit der 
Leipziger Handelshochschule, legt den Nachdruck auf 
dessen wirtschaftliche Wertung. Der zweite und dritte 
Teil der Arbeit handeln denn auch von der wirtschaft- 
lichen Auswirkung der Steuer auf den Steuerpflichtigen 
durch die Progression des Steuertarifs, durch die Diffe- 
renzierung der Steuerhöhe und durch die Gemeinde- 
zuschläge; auf die Kirchgemeinden durch den Finanzaus- 
gleich zwischen Kirchgemeinden und Landeskirche und 
durch die Austrittsbewegung, und handeln von Kritik und 
Reformmöglichkeiten dieser Steuern, indem nach jener 
Richtung die Koppelung der Kirchensteuer mit der Ein- 
kommensteuer, die Massnahmen zur Steuermilderung, 
nach dieser die Vermehrung der Steuerquellen, die allge- 
meine Landeskirchensteuer, die Tarifgestaltung, die Um- 
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formung des Einhebungsverfahrens, die kirchliche Ver- 
waltungsreform erwogen werden. Es sind zeitgemässe 
Fragen, die behandelt werden und die eine im allgemeinen 
brauchbare Erörterung finden. 

Es ist selbstverständlich, dass man über wirtschaftliche 
Steuerfragen und Reformen nicht reden kann, ohne den Be- 
stand des Steuerrechts zu haben. So bringt denn auch 
der erste Teil die gesetzlichen Grundlagen der sächsischen 
Landeskirchensteuer, ihre finanzpolitische Seite (Verhältnis 
zwischen Kirche und Staat im alten und neuen Reich, 


Besteuerungsrecht von Landeskirche und Kirchen- 
gemeinde) und ihre gesetzliche Regelung (subjektive, ob- 
jektive Steuerpflicht, Tarif, Einhebung, Rechtsmittel). 


Man sieht, das Ganze ist richtig erfasst und in den Teil- 
komplexen auch richtig gegeben. Aber in manchen Einzel- 
heiten hapert es erstaunlich und bedenklich. S. 10 unten 
fehlt beim Steuerbegriff das Requisit der Voraussetzungs- 
losigkeit. Die Behauptung S. 11, von 1555 bis 1918 (!) habe 
sich in Deutschland (!) Staatsvolk und Kirchenvolk ge- 
deckt, übersieht den Übertritt der Brandenburgischen 
Hohenzollern zum reformierten Bekenntnis, das Instrumen- 
tum Pacis Osnabrugense, die Deutsche Bundesakte, die 
Verfassungsgesetzgebung des 19. Jahrhunderts usw. Seite 
14 muss § 20 Abs. 1 Fin AusglG. notwendig durch Art. 137 
Abs. 6 RV. ergänzt werden. Die spätere Hereinziehung 
von Art. 138 Abs. 1 RV. verwirrt den Rechtsbestand. S. 15 
besteht der sächsische Landeskirchenausschuss aus 6 (!) 
Mitgliedern, $ 27 Abs. 3 KV. kennt nur 5. S.20 spricht im 
Anschluss an einen lapsus calami Sehlings von priester- 
lichen (!) Befugnissen des evangelischen Pfarrers. S. 21 
wird bestritten, dass es in Sachsen neben der durch 
Kirchengemeindemitgliedschaft vermittelten eine unmittel- 
bare Landeskirchenmitgliedschaft gab, während $ 4 Abs. 1 
KV. die sächsische Landeskirche gerade zu einer der sel- 
tenen deutschen macht, wo es das gibt. S.23 wird bei Prü- 
fung der allgemeinen Zulässigkeit der kirchlichen Besteue- 
rung juristischer Personen übersehen, dass gerade sie es 
sein können, Fabriken mit vielen Arbeitern usw., die der 
Kirche erhöhte Lasten verursachen, wie denn auch das 
Reichs- und Landessteuerrecht solche Verhältnisse in 
seinem Bereich so und so berücksichtigt. Ob, S.55, aus 
den Konkordaten bisher nur die katholische Kirche (Ge- 
gensatz wohl der Staat, nicht bei Kirchenverträgen die 
evangelischen Kirchentümer) Vorteil gehabt hat, zeugt 
mindestens von ungenügender Prüfung gegebener Verhält- 
nisse. Dass als Kommentar zur Reichsverfassung nur einer 
der kleinsten benützt wird, Anschütz, Giese, Poetzsch- 
Heffter unbekannt ist, nur nebenbei. Der Codex Juris 
Canonici figuriert im Literaturverzeichnis unter „Papst 
Benedikt XV.”. Eine etwas ungewöhnliche Zitierweise! 
Man könnte ebenso die Reichsverfassung unter „Ebert” 
oder „Reichstag aufführen. Gesetze sind eben Gesetze. 
Man sieht, Verfasser bewegt sich auf diesem Boden etwas 
ungewohnt. Aber, wie gesagt: der Schwerpunkt der Ar- 
beit liegt im Wirtschaftlichen. 


Rudolf Oeschey, Leipzig. 


Marx, Wolf, Die Saalkirche der deutschen Brüdergemeine 
im 18. Jahrhundert. Mit 17 Abbildungen. (Studien 
über christliche Denkmäler. Herausgegeben von Jo- 
hannes Ficker. Neue Folge der archäologischen Studien 
zum christlichen Altertum und Mittelalter, 22. Heft. 
Leipzig 1931, Dieterich. (VIII, 82 S. gr.8.) 7 Rm. 
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Die Tatsache, dass die Betsäle der Brüdergemeine in 
den verschiedensten Gegenden Deutschlands eine grosse 
Übereinstimmung aufweisen, stellt den Betrachter nicht 
nur vor eine geschichtliche Aufgabe. Es fordert diese Tat- 
sache auch eine Untersuchung über die Zusammenhänge 
von Geist und Kult der Brüdergemeine. Denn das Kult- 
gebäude ist — wo es charakteristische Form annimmt — 
niemals ein zufälliges Ergebnis, sondern gewissermassen 
kristallisierte religiöse Lebensform. Etwas Wesentliches 
schlug sich darin nieder. Als Zinzendorf durch die Statuten 
vom 15. Mai 1727 den Zusammenschluss der erneuerten 
Brüderunität lutherischen Bekenntnisses vollzog, bildete 
diese neue Gruppe zwar einen Teil der Parochie Berthels- 
dorf und wurde auch von dorther pastoriert, aber zugleich 
wurde das Recht gegeben, dass die Unität in Herrnhut reli- 
giöse Privatversammlungen abhielt. In dem „Saale" eines 
Profangebäudes — urchristlich hierin anmutend — kam 
man zusammen. So wurde der Ausdruck „Saal” zur Be- 
zeichnung für das gottesdienstliche Lokal der Gemeine im 
Unterschied von der lutherischen Kirche zu Berthelsdorf. 
Auch nach der Trennung von Berthelsdorf behielt man 
diesen terminus bei, indem man nunmehr von „Gemein- 
saal", seltener „Versammlungssaal” sprach. Der Ausdruck 
„Betsaal” ist nicht der ursprüngliche, vielmehr, wie M, 
nachweist, erst später von Schlesien her eingeführt. Der 
Verfasser gibt nach einer geschichtlichen Einleitung im 
ersten Hauptteil die Darstellung der Entwicklung der „Bet- 
saal” genannten Saalkirche der Brüdergemeine. Er spricht 
vom Bauwesen der Gemeine und von den Erbauern, wobei 
die Tatsache bemerkenswert ist, dass unter den Erbauern 
keiner Berufsarchitekt (abgesehen von Drews) gewesen ist. 
Die grosse Einheitlichkeit der Bauten ist die Folge der 
starken Zentralisation des Bauwesens der Unität. Mit 
Recht weist der Verfasser vergleichenderweise auf die 
Baukunst des Jesuitenordens hin. Die Gründungen der 
Herrnhuter blieben stets gewollt klein an Seelenzahl, da- 
her tragen auch ihre Saalkirchen den Charakter von Dorf- 
kirchen. Fast ausnahmslos stehen die Saalkirchen frei, 
häufig von Chorhäusern umgeben. In der Regel ist der Saal 
zweigeschossig, nicht geostet, mit flacher Decke, mit dem 
„Liturgustisch” an der Längsseite in der mittleren Quer- 
achse. Das Innere ist ganz weiss gehalten. Logen, Em- 
poren, Betstuben, Wohnräume entwickeln sich allmählich. 
Das Gestühl besteht aus hölzernen Bänken, die so ange- 
ordnet sind, dass die Geschlechter getrennt sind und die 
Möglichkeit der eigenartigen Liebesmahle gegeben ist. Im 
zweiten grösseren Hauptabschnitt bespricht der Verfasser 
die Momente, die bestimmend auf die Entwicklung des 
Betsaales gewirkt haben. Hier wird noch einmal die Aus- 
gangslinie zum Haus und Profansaal gezogen. „Die Herrn- 
huter haben aber die Saalform ihres Kultraumes selbstän- 
dig und unabhängig gewählt, wenn auch nicht geleugnet 
werden soll, dass die allgemeine Mode sie darin bestärkt 
hat” (S. 19). Vom Kultus der Gemeine her wird der Zweck 
des Betsaales als der einer „Gemeinschaftskirche” richtig 
bezeichnet. Die Eigenart dieser pietistischen Gemeinschaft 
ergab einen Raum, der durch seine gewollte „Einfachheit 
und Intimität” Monumentalität ausschloss. Man lehnt auch 
aus diesen Gründen einen Turm ab. Das Göttliche ist eben 
nur in der feiernden Gemeine gegenwärtig, nicht am Altar, 
der ebenso fehlt wie die Kanzel und die liturgischen Ge- 
wänder. „Mit den Reformierten haben die Brüder... die 
meiste und realste Konnexion gehabt..." (Zitat von 1757, 
S. 28). Überraschend erscheint dem Leser die Behauptung 
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(S. 38), dass der Brüdergemeine-Saal keinen Einfluß auf 
den protestantischen Kirchenbau ausgeübt habe. Wenn das 
er Anfangszeit zweifellos richtig ist, so doch kaum für 
er Auf darstellende Kunst wurde bewusst 
ns en it Recht wird für solche asketische Reaktion 
ER ittel der Kunst in der Kirche auf die Statuten 
Ran en Generalkapitel des MA. hingewiesen 
Be arallele. Vor allem aber scheint es mir von 
hilera E dass wir die Saalkirchen der Herrn- 
= D S Ergebnisse des deutschen Spätbarock wer- 
e ei deutsche Barock ist, wie M. mit Recht hervor- 
: “>u Naumstil, M.s Ausführungen hierzu gehören zu 
en besten Partien des Buches und offenbaren ein feines, 
künstlerisches Verständnis. Das Buch schliesst mit einem 
genauen Katalog der einzelnen Betsäle und angehängten 
Abbildungen, Eine saubere, geschlossene, in ihren Ergeb- 

Nissen äusserst wertvolle Studie. 
Ernst Strasser, 


Hildesheim. 


Rittelmeyer, Friedrich, Dr., Wiederverkörperung im 
Lichte des Denkens, der Religion, der Moral. Stutt- 
gart 1931, Verlag der Christengemeinschaft. (132 S. 8.) 
3 Rm. 

Rittelmeyer ist zweifellos der beste Pädagog, Seel- 
sorger und Missionar, den die Anthroposophie und 
Christengemeinschaft zur Zeit besitzt. Keiner von all 
diesen Priestern, Lehrern und Sektionsvorständen schreibt 
eine so edle Sprache, beherrscht so vollendet die Gabe 
der Einfühlung und Anknüpfung, weiss dort so gütig, 
tröstend und ratend auf die seelischen Nöte des modernen 
Menschen einzugehen wie er. Das vorliegende Buch ist 
dafür wieder ein eindrucksvoller Beweis. Der Verfasser 
ist sich klar darüber, dass er die Tatsache der Wieder- 
verkörperung nicht beweisen kann, weder aus der Schrift 
noch aus der Empirie. In Matthäus 11, 14 und 17, 11, wo 
der Täufer Johannes der wiederkommende Elias genannt 
wird, will er zwar einen verborgenen Hinweis auf dieses 
entscheidende Lebensgesetz finden, wagt aber nicht, dar- 
aus eine biblische Lehre von der Wiederverkörperung zu 
konstruieren. Als Gründe seiner Gewissheit kann der Ver- 
lasser nur nennen: Erfahrungen und Erinnerungskräfte der 
eigenen Seele, die erhabene Gesinnungsgrösse einer sol- 
chen Anschauung, die ihm das ganze Leben verwandelt 
hat, und die zahlreichen Andeutungen und Winke, die 
Rudolf Steiner nach dieser Richtung hin gegeben hat. So 
erfährt man etwa beiläufig als Äusserung des Dornacher 
Meisters, der Heilige Franziskus „sei in seiner vorher- 
gehenden Verkörperung der Schüler einer Einweihungs- 
stätte am Schwarzen Meer gewesen, die unter dem 
Geisteseinfluss des Buddha stand” (S. 45). Nach Rittel- 
meyer muss der Wiederverkörperungsgedanke vor allem 
dem buddhistisch-fatalistischen Vorstellungskreis völlig 
entrissen werden. Es handelt sich für ihn als Christen da- 
bei nicht um ein furchtbares Wiederzurückkehrenmüssen 
in die Gefangenschaft des Lebens, sondern um eine Gabe 
und Gnade des Christus, um ein Wiederkommendürfen, um 
einen freiwilligen Entschluss der Seele, geboren aus reiner 
Liebesgesinnung, der Erde zu dienen und der Christusbot- 
schaft in der Menschheit zum Siege zu verhelfen. Mit er- 
freulicher Klarheit wird alles sensationelle und eitle 
Grübeln schroff abgelehnt, dass jemand etwa in seiner 
jetzigen Gestalt das Bild eines hervorragenden Menschen 
aus der Vergangenheit wieder erkennen will. Steiner 
selbst scheint uns freilich in manchen kühnen Äusserungen 


42 


solchen spekulativen, versucherischen Anwandlungen 
nicht wenig Vorschub geleistet zu haben. Ebenso ent- 
schieden wird der Verdacht abgelehnt, als brächte das 
Wissen um ein neues Erdendasein sittliche Laxheit in das 
gegenwärtige Leben. Im Gegenteil, das Schlusskapitel 
sucht zu zeigen, wie es gegenüber Selbstmord und Sexu- 
alität, gegenüber Ehe und Kind, Volk und Menschheit 
keinen erhabeneren Weg zu Zucht und Reinheit gibt als 
das Rechnen mit dem Karmagedanken. 

Das Allermeiste, was Rittelmeyer zur Begründung 
seiner Gewissheit vorbringt, passt zwar sehr wohl in den 
Rahmen der platonischen Präexistenzlehre und der grie- 
chischen Anschauung von der Unsterblichkeit der Seele, 
aber die Anwendung dieser Gedanken auf neue Erden- 
inkarnationen wirkt in keiner Weise einleuchtend und 
zwingend. Was da von Gericht und Verantwortung, von 
Entfaltung und Beseligung nach dem Tode gesagt wird, 
lässt sich alles auch fruchtbar machen ohne die Wieder- 
verkörperungslehre. Der evangelische Glaube bedarf 
jedenfalls zur christlichen Lebensgestaltung dieses Motivs 
nicht. Wäre er blosse Moral, wie Rittelmeyer meint, dann 
wäre er allerdings unfähig, den Menschen der Gegenwart 
zu helfen. Aber die Quellen der Kraft liegen tiefer. Weil 
der Mensch nach dem Bilde Gottes geschaffen ist und 
Christus ihn von der Sklaverei der Sünde erlöst hat, darum 
hält er Leib und Seele rein, darum liebt er die Brüder, 
darum weiss er sich für Zeit und Ewigkeit in der Hand 
seines Herrn geborgen. Die Wiederverkörperungslehre 
wird weder dem unheimlichen Gerichtsernst der Zeit noch 
der Freudenbotschaft des Evangeliums gerecht, das denen, 
die überwunden haben, eine unzerstörbare Gottesgemein- 


schaft verheisst. Adolf Köberle, Basel. 


Norström, Vitalis (weil. Prof. der Philosophie in Goten- 
burg in Schweden), Religion und Gedanke. (In deut- 
scher Übersetzung mit Einführung herausgegeben von 
Elof Akesson.) DBorelius Lund 1932, Aktiebolaget 
Skanska Centraltryckeriet. (XL, 324 S. gr. 8) 12 
schwed. Kronen. 

Der am 29. Nov. 1916 verstorbene Professor der Philo- 
sophie an der Universität Gotenburg hatte im Jahre 1912 
auf Einladung der von N. Söderblom zustande gebrachten 
Olaus-Petri-Stiftung, deren Aufgabe es ist, in Upsala Vor- 
träge bedeutender Männer zu veranstalten, einen Vortrags- 
cyklus über das Thema: „Religion und Gedanke gehalten. 
Die Vorlesungen, die bereits 1915 in deutscher Übersetzung 
vorlagen, sollten schon damals in Deutschland gedruckt 
werden, was aber bei den damals herrschenden Verhält- 
nissen schliesslich unmöglich wurde. Jetzt, nach 17 Jahren, 
hat Elof Äkesson in Lund den deutschen Text einer Re- 
vision unterzogen und das Werk, mit einer umfänglichen 
Einführung in Norströms Leben und Denken versehen, 
herausgegeben. 

Was ist es nun um Norström? Soll ich ihn mit einem 
deutschen Philosophen vergleichen, so käme am ehesten 
R. Eucken in Frage. Wie Eucken ist Norström ein idea- 
listisch orientierter Philosoph, in dessen Denken die Re- 
ligion das Zentrum bildet. Dabei ist es natürlich ausge- 
schlossen, dass Norström im schwedischen Denken die 
gleiche Rolle gespielt hat wie Eucken im deutschen, dazu 
ist die geistige Lage in Deutschland und Schweden zu ver- 
schieden. Als solches aber hat das Denken Norströms mit 
dem Euckens viel Verwandtes. Beiden ist die Religion die 
Grösse, die dem Geistesleben des Menschen Einheit und 
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Kraft gibt. Eigenartig ist bei Norström freilich das, und 
das entspricht den Intentionen, die er seinem Landsmann 
Boström verdankt, dass er den Primat der Religion im 
Haushalte des menschlichen Geistes prinzipiell vom Den- 
ken aus sicherstellt. Die entscheidende Bedeutung der 
Religion für das System der Erkenntnis, die er bei Boström 
vorfand, will er aufrecht erhalten und steigern, ebenso will 
er auch „eine theoretische Behandlung des Inhaltes der Re- 
ligion akzeptieren, wenn sie sich nur innerhalb der Grenz- 
marken dessen hält, was man den positiven Wissenschafts- 
typus nennen kann”. Dabei wird freilich in der Durch- 
führung dieses Programms alles davon abhängen, was unter 
Religion verstanden wird. Hier lesen wir: „Die Religion 
wird zu einem wohlcharakterisierten psychologischen Ele- 
ment nur dann, wenn sie unter den Begriff Friede bezogen 
wird. Die religiöse Qualität ist Friede. Erst so wird sie 
wirklich quantitätslos und ungesondert erfasst" (S. 260). 
Und dieser Satz stimmt vollkommen dazu, dass Norström 
noch vor der eigentlichen erfahrungsmässigen Feststellung 
des Wesens der Religion gesagt hatte: „Die Religion ist 
die Selbstbestimmung des inneren Lebens in der Form des 
Gefühls.” Dann aber wird man doch fragen müssen, ob 
nicht diese ganze vom Boden des Gedanklichen aus ver- 
suchte Rechtfertigung der Religion eben darin fehlt, dass 
sie keinen Sinn zeigt für den gedanklichen Faktor, der ge- 
wiss nicht der alleinige, aber doch ein wesentlicher Faktor 
dessen ist, was man schlechthin Religion nennt. Hier liegt 
zweifelsohne der Grundfehler unseres Buches, der durch 
alles, was über den Wahrheitsgehalt dieser Religion, über 
die Religion als ewiges Leben gesagt wird, nicht ausge- 
glichen werden kann. 

Das ist nun freilich ein Satz, der den Anschein er- 
wecken könnte, als solle damit jeder Wert unseres Buches 
geleugnet sein. Demgegenüber soll aufs Bestimmteste ge- 
sagt sein, dass der Wert des Buches trotz allem kaum 
überschätzt werden kann. Wertvoll ist nicht nur die Fülle 
alles Einzelnen, insbesondere die Fülle feiner philosophisch- 
erkenntnistheoretischer Bemerkungen; wertvoll ist weiter 
das das Ganze tragende Bemühen einer wissenschaftlichen 
Rechtfertigung der Religion; wertvoll ist vor allem die 
Tatsache, dass unser Buch erneut den Beweis bringt, in 
wie energischer Weise man sich gerade in Schweden be- 
müht, der aus einem durch Generationen hindurch in 
Deutschland betätigten Ringen um das Wesen der Religion 
herausgewachsenen Erkenntnis der Notwendigkeit der 
Rechtfertigung der Religion wissenschaftlich zu entspre- 
chen, wie energisch man — um in der Sprache der Reli- 
gionsphilosophie des Rezensenten zu sprechen — in Schwe- 
den dem Gegenstandsproblem der Religion zu Leibe zu 
rücken versucht. Eben darum wird auch die deutsche Re- 
ligionsphilosophie an diesem Buche nicht vorübergehen 
können. Robert Jelke, Heidelberg. 
Die Biblische Geschichte. Mit den Worten der Heiligen 

Schrift erzählt von Otto Dietz. Mit Holzschnitten von 
Annemarie Naegelsbach. Herausgegeben vom Landes- 
kirchenrat der Evangelisch-lutherischen Kirche in 
Bayern rechts des Rheins. 1. Auflage (1.50. Tau- 
send). München 1932, C. H. Beck. (258 S. gr.8.) Geb. 
2 Rm. 

Das Buch löst die Biblischen Geschichten von Buch- 
rucker ab, die fast 70 Jahre in Gebrauch gewesen sind. 
Es schliesst sich weithin seinem Vorgänger an, ist aber 
eine neue, selbständige Leistung, die planvoll das Wich- 
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tigste auswählte, und, wo es nötig war, die Fragmente 
geschickt zusammennähte. Besonders beachtlich ist die 
Aufnahme von Propheten- und Apostelworten in den Zu- 
sammenhang der Königsbücher und der Apostelgeschichte. 
Interessant ist zu sehen, was weggelassen ist — Allzu- 
wunderbares, Schreckliches, Schwerzuerklärendes —, doch 
wird man darob mit dem Herausgeber nicht rechten 
dürfen, es muss ja doch auch etwas für die Bibellektüre 
übrig bleiben! Selbstverständlich ist der Luthertext zu- 
srunde gelegt. Der Druck ist vorzüglich, gross und klar 
sind die Typen geschnitten. 

Ein völliges Novum sind die Bildbeigaben, 54 zum A, T., 
51 zum N.T., in verschiedenem Format, von der Initiale 
bis fast zur Blattgrösse. Der Herausgeber bestimmte zur 
Herstellung des Bildschmuckes eine Künstlerin, die mo- 
dern sein will und ohne Zweifel es auch ist. Zu billigen 
ist es, dass man die Bebilderung in eine Hand legte, aber 
ob es empfehlenswert war, für ein Schulbuch, das doch 
wohl Jahrzehnte in Gebrauch sein wird, eine ausge- 
sprochene Stilform der zufälligen Gegenwart zu wählen, 
ist doch fraglich, das Moderne ist ja das Gestern von 
morgen, und überdies wurde hier eine Stilart der Gegen- 
wart angewendet, die schon jetzt wieder abzuklingen 
scheint, nämlich die strenge Gegenpolarität zum Schön- 
heitsideal der Renaissance, die aus dieser Gegnerschaft 
nun in das andere Extrem verfällt, nämlich in über- 
triebene Eckigkeit und Naturverrenkung. Die Bilder er- 
innern sowohl an die primitiven Anfänge des Holz- 
schnittes wie an seine Verfallszeit im 17. Jahr- 
hundert; das ist hier nachgeahmt worden, aber natürlich 
ohne die Naivität jener Perioden. Dazu kommt zwei- 
tens: Innerhalb dieser Stilenge ist die Künstlerin 
ausserdem beengt durch ihr Können. Es soll nicht geleug- 
net werden, dass sie etwas kann, besonders gut ge- 
lungen sind ihre Initialen. Dagegen versagt sie fast völlig 
in der Komposition grösserer Szenen. Sie kommt 
nicht über das Zufällige hinaus — alles liegt durchein- 
ander, disjecta membra. Besonders schmerzlich z.B. bei 
dem Abendmahlsbild — welche Disharmonie in dieser ge- 
weihten Szene! Drittens passen die Bilder nicht zum 
Luthertext. Dieser hat die biblischen Geschichten alle ein- 
gedeutscht, aber über diese Bilder möchte man mit Robert 
Schumann schreiben: „Von fremden Völkern und Men- 
schen.“ Es fehlt die deutsche Heimat, die unsere grossen 
Meister alle uns zur Bibel schenkten, der deutsche 
Wald, die deutschen Menschen. In schattenloser, dürrer 
Landschaft treiben holzgeschnitzte Gliederpuppen ihr 
seltsames Wesen. Und endlich: Diese Bilder sind für 
Kinder bestimmt. Nun, Kinder werden daran schon ihren 
Spass haben, weil sie selbst so gern Karikaturen zeichnen. 
Aber werden ihnen die heiligen Geschichten und Men- 
schen dabei lieber werden? 

H. Preuss, Erlangen. 


Zeitschriften. 


Revue de theologie et de philosophie. N. S. T. 18, 1930: 
E. Brunner, Eglise et révélation. Ph. Bridel, La Philo- 
sophie protestante de la religion, d'après Emil Brunner. A. Le- 
maître, La Théologie de Karl Barth et le retour à la christo- 
logie orthodoxe. J. de la Harpe, Qu'est-ce que la philo- 
sophie? M. Neeser, L'unité de l'Eglise et la Parole de Dieu. 
A. Naville, La „Regina scientiarum” et sa place dans le 
système des sciences. H.-L. Miéville, Le Conflit du relati- 
visme philosophique avec la théologie traditionelle. V. Baroni, 
De Farel à saint François de Sales. Du vrai usage de la croix. 
Ph. H, Menoud, „Le Fils de Joseph‘; étude sur Jean I, 45 et 
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l Ernest Marli 5 i ; 
sërience: = arlin el sa théologie de l'ex- 
Aristote, E. c: 2 ne Ch. Werner, La Finalité d'après 

nebin, alt dans les sciences biolo- 

de 1: arpe, Introduction au probleme logique 
e la finalité et des valeurs. A. Reymond, Le Probleme 

nalite et l'idealisme critique de M. Brun- 
protestantisme u asquier, Idee de droit: catholicisme, 
psychologue dı - M. Henri Bremond, historien et 
eleo “sentiment religieux en France. S. Berthoud, 

e de Dieu. A. Bouvier, Ulrich Zwingli d'après 


ses oe 
nienne. MN Ph. Daulte ‚ Un Essai de restauration calvi- 
qu'il se pre eeser, Le Problème de la confession de foi tel 


Présente à nos Eglises. H. B De la Foi indi- 
vid A . Berguer, e la Foı ındı 
de re S croyance collective et de l'utilité d'une confession 
bime. d F Ornerod, Théologie et métaphysique. I. Le pro- 
Blonde] e la méthode en théologie. M, Reymond, Maurice 

Di T le problème de l'intelligence. 

Pit Teel, 8. Jahrg., 1. Heft: E. Erdsiek, Die dialek- 
philos. U eologie als Zeiterscheinung. Th. Haering, Die 

OS. Ursachen d. vermeintlichen Krisis d. modernen Natur- 
v ppenschaft, W. Ernst, Die Sinndeutung des Lebens im 
ethischen Aktivismus Rudolf Euckens, Albert Schweitzers und 

ufus Jones. O. A. H. Schmitz ‚ Rundfunk u. Kultur. — 
2. Heft: K, Leese, Von Sinn und Möglichkeit einer „katho- 
ischen" u. „protestantischen” Weltanschauung. F. Himstedt, 
Gibt es ein Leben auf anderen Welten? W. Eucken, Religion — 
Wirtschaft — Staat. B. von Hagen, Die Philosophie in Jena. 

Theologie und Glaube. 24. Jahr, 5. Heft: A. Fuchs, Die Er- 
ziehung d. Theologen zur christlichen Kunst. S. Beckmann, 
Die Begrenztheit d. Gottesbezeichnung u. das in ihr zum Aus- 
druck kommende Verhältnis zur Gottheit. J. Schweizer, 
Theologische Erwägungen über die Gotteskindschaft. O. Schei- 
willer, Beiträge zur Psychologie d. Glaubenskrisis. E, Eich- 
mann, Über d. Begriff „Mietwert (vator locationis)" im Codex 
Juris Canonici. P. Brow e, Kommunioriten früherer Zeiten. F. 
Zoepfl, Das kleine Andachtsbild von heute. 

Tijdschrift, Gereiormeerd theologisch. 33. Jaarg., 5. Aflev., 
Sept. 1932: Th. Delleman, Geboorteregeling als theologisch 
probleem in onzen tijd. J. van Lonkhuyzen, Geen „na- 
pleiten", maar een tijdig waarschuwen. 

Die Wartburg. 31. Jahrg, 9. Heft: W. Schubring, Zur 
rechten Würdigung d. päpstlichen Bullen über Sozialethik. J, 
Thomä, Deutsches Volkstum u. evang. Christentum. M. 
Be b erstedt, Evang. Kirche u, deutsches Volkstum. J. A. 
B an pis iene Lage d. Protestantismus in Spanien. 

eitschrift, Kirchliche. 1932, 1. u. 3. i i 
zur Geschichte der Jowa Synode, Homilie S a Si 
Gospel Lessons. Zwölf deutsche Predigten. Ber gstraes- 
ser, Die Entstehung d. neutestamentl. Kanons, u. wie beweisen 
wir die Inspiration d. einzelnen Bücher des N. T.? Kolb 
Deutsche Predigten (über 1. Kor. 15, 20—22). — 4. Heft: 
Goe the u. das Evangelium. l 

Zeitschrift für Kirchengeschichte, 3. Folge II, 51. Band, 1./2. 

eft: E. Fuchs, Die Auferstehung Jesu Christi u. der Anfang 
der Kirche, H. H. Schaeder, Bardesanes von Edessa in d. 
Überlieferung d. griechischen u. d. syrischen Kirche. E. Cas par 
Die Lateransynode von 649, P. Meinhold, Die Verarbeitung 
von Luthers „Supputatio annorum mundi“ in der von Veit Diet- 
rich hrsg. Genesisvorlesung. Th. Wotschke, Oberhofprediger 
Marperger in Briefen an A. H. Francke. E. Seeber, Goethes 
Stellung zur Religion. O. Gradenwitz ‚ Ein Schlaglicht auf 
d. Artikel: Textschichten in d. Regel des H. Benedikt. H. Koch, 
Zu Gregor von Elviras Schrifttum u. Quellen. E. Hirsch, Die 
fränkischen Bekenntnisse. M. Gerhardt ‚ Innere Mission u. 
christlich-soziale Bewegung. 

Zeitschrift für Missionskunde und Religionswissenschaft. 47. 
Jahrg, 9. Heft: K. Gallin g, Das Lebenswerk Hermann 
Gunkels, 

Zeitschrift, Neue kirchliche, 43. Jahrgang., 9. Heft: H. W. 
Hertzberg, Die prophetische Botschaft vom Heil u. die -alt- 
testamentliche Theologie. K. Thieme, Was lehren die luth. 
Bekenntnisschriften über d. Krieg? E. Spranger, Aus dem 
Leben eines fränkischen Landpfarrers (Forts.). 

Zeitschrift für pädagogische Psychologie. 31. Jahrg., 2.—12. 
Heft: W, Stern, Eindrücke von d. amerikanischen Psychologie. 
P. P. Blonskij, Das einzige Kind in seinem ersten Schuljahr. 
W. Illge, Ein Fragebogen zur Erfassung d. Seelenstruktur d. 
Grundschulkindes. K, C. Rothe, Über die Bedeutung d. Ethno- 
graphie u. Anthropologie für d. Theorie und Praxis d. Erziehung. 
W, von Hauff, Sexual-psychologische Erfahrungen beim Unter- 
richt von Knaben. F. Glaeser, Die neue Schule u. das Selbst- 
bewusstsein d. Kindes. W. Köhn, Die Bedeutung d. Zwillings- 
forschung für d. Psychologie u. d. Pädagogik. A. Busemann, 
Über Milieu und Charakter. Martha Muchow, Zum Pro- 
blem d. Zeugnisreform. J, E. Heyde, „Unbewusste Erziehung‘. 
D, Morduchai-Boltowskoi, Die Pädagogik d. Kindes u. die 
Pädagogik d. Erwachsenen. F. Krause, Zum Problem d. Schul- 
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reife. W. Ehrenstein, Der Dichterpsycholog u. der Fach- 
psycholog. H. L, Köster, Über d. Verhältnis d. intellektuellen 
Begabung zur musikalischen, zeichnerischen und technischen Be- 
gabung. W. Illge, Das Kind u. das Unfassbare. E. Meyer, 
Wertphilosophische Voraussetzungen in Fröbels Menschener- 
ziehung. W. G. Schuwerack, Wünsche der Industriejugend. 
Fr. Blättner, Wesen u. Würde der Pädagogik, H. H oc h- 
holzer, Pubertätsphasen u. Pubertätstypen des männlichen 
Jugendlichen. M. Keilhacker, Die Entwicklung des Be- 
griffes „gerecht” bei Kindern u. Jugendlichen. 

Zeitschrift für den evangelischen Religionsunterricht. 43. 
Jahrg., 5. Heft: F. Schulze, Das Problem d. Autonomie d. Er- 
ziehung innerhalb d. evang. Pädagogik. K. A. Busch ‚ Die Theo- 
logie unseres Volksliedes.. K. H. Drescher, Zwei Stunden- 
bilder aus O III über d. Bergpredigt. 

Annalen, Nassauische, 50. Band, 1929: H. Otto, Die Kar- 
täuser im Rheingau. — 51. Band, 1930: P. Wagner, Eine 
Kapellenstiftung in d. Pfarrei Kiedrich. 

Archiv für Geschichte und Altertumskunde von Oberfranken. 
30. Band, 1. Heft, 1927: Lippert, Die Einführung d. Christen- 
tums in Oberfranken. — 2. Heft, 1928: Lippert, 400 jährige 
Reformation im Markgrafentum Bayreuth u. Georg Schmalzing. 

Archiv, Neues, für sächsische Geschichte. 50. Band, 1929: W. 
Hentschel, Der Altar der Schlosskapelle zu Dresden. — 
51. Band, 1930: O. Clemen, Ein gleichzeitiger Bericht über die 
Leipziger Disputation 1519, 

Archiv des Historischen Vereins von Unterfranken und 
Aschaffenburg. 67. Band, 1928: J, Fischer, Der Nachlass d. 
Abtes Johannes Trithemius von St. Jakob in Würzburg. J. Bier, 
Der Meister d. Dettelbacher Tympanons. — 68. Band, 1929: W. 
Möller, Der Werdegang Bischof Philipp Adolfs und seiner 
Brüder. W, Brodhun, Valentin Pezanis Klosterneubau in 
Münsterschwarzach unter Abt Augustin Voit (1691—1704). B. 
Hanftmann, Die Werkpläne d. Würzburger Domes. F, J. 
B a del, Der Tod des heiligen Burkard in Geschichte und Le- 
gende. 

Blätter, Theologische. 11. Jahrg., Nr. 10: W.F.Lofthause, 
Vater u. Sohn im Johannesevangelium. Vortr. K. Thieme, 
Vierzigjahrfeier der Eisenacher Erklärung und Jungfrauengeburt. 

‚Blätter für deutsche Philosophie. 6. Band, 3. Heft: A. Jolles, 
Die literarischen Travestien. Ritter — Hirt — Schelm. N. Berd- 
jajew, Jakob Böhmes Lehre von Ungrund und Freiheit. 

Christentum und Wissenschaft, 8. Jahrg., 10. Heft: Künneth, 
Die Hauptgruppen völkischer Religionsbildung. S. Mette, 
Hegels religiöse Kraft u, nationale Sendung. M. Schaerffen- 
berg, Die Frage der Mystik (Wilhelm von Scholz: „Der Weg. 
nach Ilok"). G. Wobbermin, Schleiermacher in d. Theo- 
logie d. englischen Sprachgebiets; D. Barth's Replik als Doku- 
ment seiner Dialektik. 

Die Erziehung. 7. Jahrg., 6. Heft: Susanne Engelmann, 
Aufbau der Schülerselbstverwaltung. — 7. Heft: Friedrich 
Fröbels Briefe an Elise. Hrsg. von H, Nohl. Th. Bäuerle, 
Der Arbeitsdienstgedanke u. seine Verwirklichung. W. Herr- 
mann, Ist Methodenwechsel in d. Fürsorgeerziehung nötig? W. 
Lietzmann, Reifeprüfung u. Oberstufe d. höheren Schule. — 
8. Heft: H. Nohl, Die pädagogische Osthilfe. Friedr. Fröbels 
Briefe an Elise (Schluss). — 9. Heft: Th, Steltzer, Siedlung 
freiwilliger Arbeitsdienst u. Volksbildung. H. Freyer, Die 
Universität als hohe Schule d Staates. W. Schulze-Soelde, 
Weltanschauung, Staat u. Schule. — 12, Heft: H. Freyer, Die 
Universität als hohe Schule des Staats (Schluss). G. Nass, Zur 
Frage des berufskundlichen Unterrichts. 

Ethik. 7. Jahrg., 5. Heft: Irmgard Schwarzlose, Das 
Vater-Sohn-Problem von religions-psycholog. Grundlage aus be- 
trachtet. H. Muckermann, Die Enzyklika Casti Connubii 
u. die Eugenik. E. Abderhalden, Geht es auf- oder ab- 
wärts? H, J. Seilkopf, Die Verantwortung des Menschen für 
Körper u. Gesundheit im Lichte des Christentums. K. S. Bnvon 
Gale&era, Glaube als Lebensform. R, Eberhard, Was soll 
mit den zehn Geboten geschehen? G. Sinn, Die Wurzel des 
Übels.. W. Gabriel, Seelsorgerischer Brief an einen jungen, 
um Reinheit ringenden Studenten. R. Paasch, Moralhygiene. 
M. Dolch, Das Sexuelle im Lebensgefühl der Gegenwart. — 
6. Heft: E. Abderhalden, Die erzieherischen Aufgaben des 
Hochschullehrers. L. Aschoff, Erziehungsaufgaben der Uni- 
versität. G. Ewald, Der Hochschullehrer. A. E. Hoche, 
Der akademische Lehrer. H. Kerschensteiner, Hat die 
Universität die Aufgabe, den Studierenden in erzieherischem 
Führer zu sein oder soll sie nur Wissen vermitteln? F. Moritz, 
Der Hochschullehrer. W. Stepp, Der Hochschullehrer, E. 
Utitz, Sittlichkeit u. Persönlichkeit. W. Lütgert, Strafrecht 
u. Ethik. E. E. Hölscher, Doppeltes Recht. O. v. Fran- 
que, Empfängnisverhütung u. Abtreibung. R. Krecker, Zum 
Problem d. Freigabe von § 218. H. Pachali, Kampf gegen das 
herandrängende Leben? B. Kwiet, Unwertes Leben? K. 
Böhme, Die Kirchen Englands u, Amerikas zur Geburtenkon- 
trolle., G. Sinn, Sport, Rekord und — Mord, Brunhild 
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Gerstein-Benning, Sittliche Gefährdung der Jugend aus 
Unüberlegtheit. 

Die Hochkirche. 14. Jahrg., 9. Heft: W. Leonhard, Hor- 
chen u. Handeln. P. Schorlemmer, Das Alte Testament u. 
die Kirche des Neuen Testaments. K. Stumpf, Wider eine 
Überschätzung d. Bibellesens. 

Journal, The international, of ethics. Vol. 42, Nr. 4, July 1932: 
F. S. Cohen, The Subject matter of ethical science. D. A. 
Barker, Katharsis: an inquiry. H. M. Morais, Deism in 
revolutionary America (1763—89). 

Mind. Vol. 41, No. 164, Oct. 1932: W. E. Johnson, Proba- 
bility; The deductive and inductive problems. H, W, B. Jo- 
seph, A Defence of free thinking in logistics. J. Wisdom, 
Logical Constructions. I. R. IL Aaron, A Catalogue of Berke- 
ley’s library. 

Missionsmagazin, Evangelisches. N. F. 76. Jahrg., 10. Heft: 
A, Koechlin, Herrnhut. Tagung d. Internationalen Missions- 
rates. H, Maurer, Die Abwehr d. Gottlosenbewegung auf d. 
Missionsfelde. B. Kühnle-Degeler, Aus d. Mythologie u. 
Geschichte eines Dajakstammes (Schluss). Die missionarische 
Bedeutung d, letzten zehn Jahre (Forts.). 

Missionszeítschrift, Neue allgemeine, 9. Jahrg., 10. Heft: 
Schlunk, Die Tagung des Internationalen Missionsrates; Er- 
innerungen an d. Feier d. 200 jähr. Bestehens d. Brüdermission. 
Jasper, Die malaiische Welt (Schluss). 

Monatsheite für Rheinische Kirchengeschichte. 26. Jahrg., 
10. Heft: E. Gelderblom, Alt-Meidericher Kirchengeschichte. 
W, Rotscheidt, Pastor Ludwig Feldner. Ein Nachtrag. 

Monatsschrift für Gottesdienst und kirchl. Kunst. 37. Jahrg., 
9, Heft: R. Gölz, Gottesdienstliche Rundschau. R. Günther, 
Altchristliche Kunst. K. Hanne, Noch einmal: Das evang. 
Brevier. H, Benckert, Analyse d. Liedes Nr. 565 d. Ev, Ge- 
sangbuches für Brandenburg u. Pommern. Ph. Paul, Bur- 
chard Wiesenmeyer, religiöser u. weltlicher Dichter um 1612 
bis 1680. 

The Monist. Vol. 42, No. 4, Oct. 1932: C.I. Lewis, Alter- 
native Systems of logic. R. P. Richardson, Preludes to phi- 
losophy. H. Haldar, Space and time in Hegel's philosophy. 
E. W. Hall, Continuity and identity. V. C. Aldricn, Sym- 
bolization and similarity. A. E. Blumberg, Demonstration 
and inference in the science and philosophy. M, Baum, The 
Attitude of William James toward science. 

Piarrarchiv, Preussisches. 20. Band, 4. Heft: Strippel, 
Welchen Einfluss hat d. Urteil d. Reichsgerichts in Sachen Rahns- 
dorf gegen Berlin auf d. Vermögensauseinandersetzungen d. Kur- 
hessischen Küsterlehrerpfründen? Glatzer, Zur Patronats- 
lastbewertung im Einheitswertverfahren. — 21. Band, 1. Heft: 
O. Ansorge, Inhalt u. Umfang der Baulast des Kirchenpatrons 
im Gebiet d. Allgemeinen Landrechts. Glatzer, Zur Voraus- 
zahlung der Kirchensteuer. Schulte, Die Rechtswirkung der 
Trennung vereinigter Kirchen- u. Schulämter auf die Patronats- 
pflicht. Gesetze, Entscheidungen, Erlasse, Verfügungen. 

Recherches de théologie ancienne et médiévale. 4. Année, 
1932, Juillet: H. Weisweiler, LEcole d'Anselme de Laon 
et de Guillaume de Champeaux, Nouveaux documents. O. Lot- 
tin, Les Débuts du traite de la prudence au moyen age. M. 
Schmaus, Die Texte der Trinitätslehre in d, Sententiae des 
Sımon von Tournai. J. Rivière, La „Justice” envers le 
démon avant saint Augustin. 

Revue biblique. 41. Année, No 4, Octobre 1932: M. J. 
Lagrange, Le Site de Sodom d'après les textess. G. Bardy, 
La Littérature patristique des Quaestiones et responsiones sur 
l'Ecriture sainte (Forts.). C. Bourdon, La Route de l'Exode, 
de la terre de Gessé à Mara (Schluss) D. De Bruyne, Les 
Citations bibliques dans le De Civitate Dei. M, Dunand, Nou- 
velles Insciptions du Djebel Druze et du Hauran (Forts.). 

Revue de l'histoire des religions. T. 105, Nos 2/3, Mars-Juin 
1932: R. Dussaud, Paul Alphandery. S. Levi&F,Porches, 
Discours prononcés aux obsèques de M. Paul Alphandery. A. 
Koyré, Les Travaux de Paul Alphandéry. Notice bibliogra- 
phique. 
J. Przyluski, Les Noms de la grande Déesse. P, Pergri- 
zet, Légendes babyloniennes dans les Métamorphoses d'Ovide. 
E. Dhorme, Le Dieu parent et le dieu maître dans la religion 
des Hébreux. R. Dussaud, Le Sanctuaire et les dieux Phé- 
niciens de Ras Shamra. 

Revue néo-scolastique de philosophie. 34. Année, No. 34, Mai 
1932; J. Maritain, De la Notion de philosophie chrétienne. 
L. De Raeymaker, La Structure métaphysique de l'étre fini. 
E. de Strycker, Le Syllogisme chez Platon (Schluss). M. de 
Corta, Glose sur un passage du „de Anima”. 

Revue de théologie et de philosophie. N. S. T. 17, 1929: G. 
Berguer, Les Origines psychologiques du rite sacrificiel, A, 
Naville, La Philosophie française contemporaine d'après Ben- 


Gieseler, Les Symboles de Jade dans le Taoïsme. 
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| rubi. J. D. Burger, Pour la transcendance. Li Meylan, 


Une Philosophie de la vie spirituelle á le pluralisme moral, J. 
Baruzi, Introduction d'un cours sur les diverses interprétations 
de saint Paul au seizième siècles et les résultats de l'exégèse 
contemporaine, F. Olivier, Zvvanodviıorw, D'un article de 
lexique à saint Paul, II Corinthiens VII, 3. A. Berthoud, La 
Controverse pélagienne. J. Piaget, Pour l'immanence. Ré- 
ponse à J. D. Burger. A. R eymond, La Logique stoïcienne. 
L. Meylan, Panétius et la pénétration du stoïcisme à Rome 
audernier siècle de la République. E. Bosshard, Epictete. 
A. Bonnard, Marc-Aurèle. P. Humbert, Quelques As- 
pects de la religion d'Amos. A. Lecerf, La Doctrine de 
l'Eglise dans Calvin. G. Nagel, Samarie à l'époque israélite. 
J, dela Harpe, Le Conflit du nationalisme et de l'internatio- 
nalisme. E. Buonaiuti, Le Montanisme et le dogme trini- 
taire, 

Schule und Evangelium. 7. Jahrg., 7. Nr.: Ziegner, Aus 
Luthers Auslegung zum 1. Buch Moses. K. Cramer, Das Alte 
Testament im N. T. K. Jaraus, Friedrich Gogarten: Politische 
Ethik, J. Stöckigt, Vom Sinn e. evang. Schule. — 8, Nr.: 
K. Cramer, Das Alte Testament im Neuen Testament. J. 
Stöckigt, Die pädagogische Arbeit Friedrich Delekats. 
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Aus dem Vorwort des Herausgebers: 


Ein Kompendium der Dogmatik, das das dem Theologen unbedingt 
notwendige Wissen um den Gehalt des christlichen Glaubens und 
dessen frühere und gegenwärtige wissenschaftliche Darstellung ver- 
mittelt, tut bei dem gegenwärtigen Stande der Theologie im Allge- 
meinen und der Dogmatik im Besonderen nötiger denn je. Es ist 
leider so oft nicht allein die Schuld des jungen Theologen, wenn ihm 
das positive Wissen fehlt. Vor allem die Lehre der Kirche muss ein 
Theologe kennen. Dazu muss er wissen, welches die gegenwärtig 
im Brennpunkte des Interesses stehenden Fragestellungen sind. 

In der ausführlichen und klaren Darstellung der kirchlichen (luthe- 
rischen) Dogmatik liegt die Stärke unseres Kompendiums. An ihr 
war danach am wenigsten zu ändern; nur bei einzelnen Lehrstücken 
musste deutlicher heraustreten, was hier die eigentlich orthodox- 
kirchliche Lehre ist, die Luthardt hauptsächlich den beiden charakte- 
ristischen Repräsentanten Quenstedt und Hollaz entnommen hat, und 
was Luthardt hier im engeren Anschluss an Intentionen der Refor- 
matoren (vorab Luthers) modifiziert hat. Viel schwieriger war die 
Aufgabe, das Buch so zu gestalten, dass es in der Methode den moder- 
nen wissenschaftlichen Ansprüchen genügt. In dieser Hinsicht musste 
aus dem Buche, das in Anwendung der alten Methode, die die ein- 
zelnen Loci einfach nebeneinanderstellt, dem Studierenden fertige 
Resultate vorsetzt, ein Buch werden, das ein Ganzes nicht bloss 
darstellt, sondern sich organisch entwickeln lässt. Dazu mussten 
nicht bloss einzelne Paragraphen, sondern auch ganze Partien umge- 
stellt, mehrere Paragraphen völlig neu geschrieben und vor allem 
musste ein fortlaufender, alles Einzelne verbindender Text gegeben 
werden. Dabei galt es natürlich, von der Arbeit Luthardts möglichst 
viel zu erhalten, d. h. nur das durfte fallen gelassen werden, was 
mit dem modernen wissenschaftlichen Empfinden unmöglich in Ein- 
klang zu bringen war. .... 

Durch eine Darstellung der katholischen Dogmatik (Prof. 
D. E. Krebs, Freiburg), der Dogmatik Schwedens (Prof. D. Torsten- 
Bohlin, Upsala), der Dogmatik Grossbritanniens (Prof. D. W. 
Vollrath, Erlangen), der Dogmatik Nordamerikas (Prof. D. M. Reu, 
Dubuque) wurde das Buch im besonderen ergänzt. 
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Beilagen-Hinweis. 
Dem vorliegenden Heft liegt ein Prospekt der Antiquariats- 


abteilung Walter de Gruyter & Co., Berlin W 10, bei, auf den 
wir unsere Leser besonders hinweisen möchten. 
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